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Die Mutter zog ſie mit ſanftem Druck in ihre Arme und 

küßte ihr die Tränen von den naſſen Augen. i 
Widerſtandslos gab Eva-Maria ſich ganz dieſer ſtillen 

Zärtlichkeit hin, einzig erfüllt von der großen Empfindung, 

am Herzen der Mutter ausruhen zu dürfen. 

Nach langen Minuten erſt erhob ſie wieder den blonden 


opf. 5 

„Wo iſt Fräulein Ladendorff?“ fragte ſie, doch da fühlte 
ſie ſich ſchon von hinten umſchlungen und die gefärbten 
Lippen der ältlichen Dame zitterten in einem gerührten 
Kuß auf ihrem Munde. i 

„Hier haſt du mich in meiner ganzen Größe, du kleiner 
Wildfang! Haſt mich ja auf der Treppe beinahe umge⸗ 
rannt! Doch ich habe feurige Kohlen auf mein Haupt ge⸗ 
ſammelt und dem Kinde ein kleines Frühſtück mitgebracht! 
Nach einer ſo langen Reiſe bedarfſt du zunächſt einer tüch⸗ 
tigen Herzſtärkung!“ f 

Damit winkte ſich Fräulein Ladendorff ihren getreuen 
Martin heran und begann ſogleich in emſiger Geſchäftigkeit 
den Tiſch zu decken. 

Eva⸗Maria wollte ihr nach alter Gewohnheit hilfreich 
zur Hand gehen, doch das Fräulein wehrte ſie energiſch ab. 

„Du biſt heute noch Gaſt, Eva⸗Maria,“ Iogte fie, „und 
haſt hier nichts anzurühren. Lauf lieber ſchnell noch einmal 
nach deinem Zimmer hinüber und ſchüttele den Reiſeſtaub 
von deinen Füßen. Doktor Hellwaldt kann jeden Augen⸗ 
blick zum Frühſtück erſcheinen.“ 

Doktor Hellwaldt! 

Eine tiefe Nöte flammte über Eva⸗Marias Geſicht. 

Alſo er war noch in Sellin. 

Wie mit tauſend Brunnen brach es jäh in ihrem Herzen 
auf; der Himmel ſchien fie auf einmal lichter zu grüßen, die 
Sonne ihr ſtrahlender zu leuchten. 

Und plötzlich fiel fie ihrer alten Erzieherin ſtürmiſch um 
den Hals und küßte ſie zweimal, dreimal. 

Dann war ſie wie ein Wirbelwind zur Balkontür 
hinaus. 

Zehn Minuten danach ſaßen die drei Damen um den 
hübſch gedeckten Frühſtückstiſch. 

Fräulein Ladendorff hatte am frühen Morgen den 
Rojengarten des Schloßgartens geplündert und die kleine 
Tafel überreich mit roten und weißen Roſen geſchmückt. 

Bald war eine 0 Unterhaltung im Gange; Eva⸗ 
Maria mußte immer wieder von ihren Berliner Erlebniſſen 
berichten. i 

„Wo bleibt heute eigentlich Herr Doktor Hellwaldt?“ 

Jetzt endlich fiel von den Lippen der Baronin die Frage, 
die Eva⸗Maria ſchon ſo lange erwartete. 

„Et wird ins Dorf hinabgegangen ſein“, verſetzte Fräu⸗ 
lein Ladendorff. „Um die kleine Grete des Vorarbeiters 
Margulies ſoll es ſehr ernſt ſtehen.“ 

Die Baronin ſeufzte tief auf. 

„Ja, die armen Leute!“ ſagte fie dann leiſe. 

Ueberraſcht hob Eva-Maria den Kopf. 

„Was fehlt denn der kleinen Grete?“ fragte ſie. „Da⸗ 
von habt Ihr mir ja gar nichts geſchrieben.“ 

Wir haben den Typhus im Dorfe“, war die Antwort. 
„Ein Dutzend Inſttinder liegt ſeit den letzten acht Tugen 
ſchwer krank. Woher die Seuche ſo plötzlich ee iſt, 
hat ſich noch nicht aufklären laſſen. Doktor Hellwaldt und 
auch der Sanitätsrat, der geſtern hier draußen war, ſind 
übereinſtimmend der Anſicht, es läge an den Waſſerver⸗ 
hältniſſen. Wir haben dir nichts von alledem mitgeteilt, 
um dich nickt unnötigerweiſe zu ängſtigen.“ 
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„Aber Mama, du weißt doch, daß ich kein Haſenſuß bin. 
„Ein Glück nur, daß wir einen jo tüchtigen Arzt wie 
Doktor Hellwaldt hier haben. Anfänglich wollte er am 


en Juli abjolut nach Königsberg. wor er ent⸗ 


{of ſich erſt zum Bleiben, als ich ihm in aller Form meine 
Freuds fündigte, falls er uns jetzt im Stiche ließe! 85 
Mit krampfhaft geſpielter Heiterkeit mühte ſie ſich, die 


innerliche Erregung zu übertäuben, dennoch aber klopfte ihr 


das Herz faſt zum Zerſpringen, als ſie jetzt den Rollſtuhl 


der Mutter ſelbſt nach dem Speiſeſaal hinüberfuhr und der 
alte Martin die große Flügeltür weit vor ihr öffnete. 

Walter, der im Geſpräch mit Fräulein Ladendorff an 
einem der Fenſter geſtanden hatte, kam ſogleich auf die 
Baronin zu und bat ſie mit ein paar haſtigen Worten um 
Entſchuldigung, daß ihn ſeine Praxis im Dorfe leider an 
der Teilnahme am Frühſtück verhindert habe. 

Dann wandte er fa an Eva-Maria und reichte ihr mit 
einer förmlichen Verbeugung die Hand. 

Sein Geſicht war ganz ruhig, n verriet das 
feine Zittern ſeiner Finger dem jungen Mädchen, daß auch 
er ſich nur mühſam zu einer äußerlichen Beherrſchtheit 
zwang. 

Sein Blick glitt an dem ihren vorbei, und auch, als er 
ihr bei Tiſch gegenüberſaß, vermied er es, ſie anzuſehen. 

Ebenſo verſuchte er längere Zeit, einem direkten Ge⸗ 
ſpräch mit ihr auszuweichen, und als er ſich endlich in einer 
höflichen Phiaſe nach ihrer Reiſe erkundigte, waren die 
Art und der Ton ſeiner Frage ſo konventionell, daß er ihr 
faſt als ein anderer, Fremder erſchien. 


Wie ein Hauch von Kälte lag es über ſeinem ganzen 


Weſen, als ob er damit einen unſichtbaren Ring um ſich 


ziehen wollte, eine Mauer, die ſie für immer von dem 
gelobten Lande ihrer Liebe ſchied. 

Nur wenn er ſein ärztliches Wirken berührte, ward er 
im Geſpräch etwas wärmer und herzlicher, kew- 

Die Seuche wütete im Dorfe noch immer mit unverminder⸗ 
ter Kraft; erſt heute ſeien ihm wieder zwei neue Erkran⸗ 
kungen gemeldet worden, die er leider abermals habe als 
Typhus diagnoſtizieren müſſen. 

Zum Glück ſei bisher noch kein Todesfall zu verzeichnen 
geweſen, und er hoffe auch den weitaus größten Teil ſeiner 
Patienten durchzubringen ausſichtslos ſtehe es eigentlich 
nur um die kleine Grete Margulies, ſeit zehn Tagen ſchon 
tobe das Fieber wie ein Feuer in dem kranken Organis⸗ 
mus, daß es eigentlich unbegreiflich ſei, wie das zarte, aus⸗ 
gemergelte Körperchen dem verheerenden Anſturm der 
tückiſchen Krankheit nun ſchon ſo lange ſtand halte. 

Abends traf er Eva-Maria. : 

e Eva⸗Maria!“ ſagte er. „Es iſt nicht meine 
Schuld, daß Sie mich hier noch einmal treffen mußten. Nur 
das Elend um uns her hat mich gehalten. Ich konnte nicht 
abreiſen mit dem Bewußtſein, daß dieſe armen Kinder, die 
meine Hilfe vielleicht noch zu retten vermag, ſterben, ver⸗ 
derben würden. Ich wäre der Letzte, der ſich wieder in Ihr 
Leben gedrängt hätte, nachdem ich einſt aus dieſem Leben 
ausgeſtoßen worden. Das habe ich Ihnen heute noch ein⸗ 
mal ſagen wollen, ſagen müſſen, damit unſere Stellung zu⸗ 
einander klar und ſcharf abgegrenzt ſei.“ 7 

Eine kühl⸗höfliche Verbeugung — ſie war wieder allein. 

Ihr Blick ging leer in die Weite, Der Kopf ſchmerzte 
5 plötzlich zum Zerſpringen, das Blut jagte ihr durch die 
klopfenden Schläfen. 

Und immer wieder nur der eine Gedanke, in dem ſie ſich 
wie unentrinnbar im Kreiſe bewegte: „Er hat dich von ſich 
geſtoßen, gleichgültig⸗kalt, dich, die du ihm noch einmal 
dein ganzes, übervolles Herz auf Händen entgegengetragen 
hatteſt.“ : 

Und in kaum vierzehn Tagen nahte ſich jener andere an 
den fie immer nur mit einem geheimen Grauen zurückzu⸗ 
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denten wagte ımlug die eherne Fur tyres Schickſars zu 
einem lebenslangen Sklaventum fernabdonnernd hinter ihr 
zun 
Es war dem einiamen jungen Mädchen zumute, als ob 
e von Sinnen kommen müßte, jo jehr hatte fie jede Herr⸗ 
chaft über ihr Inneres verloren, fie fühlte daß ſie in die⸗ 
ſem Augenblick fähig geweſen wäre, ihr Leben wie ein wert⸗ 
loſes Nichts von ſich zu werfen. 
Sie hatte ſich ſelbſt die Treue gebrochen, die den inner⸗ 
ſten Halt des Menſchen ausmacht, da ſie dem Vater die 


Zuſage gegeben, aus äußeren Gründen, mochten ſie heißen, 
wie fie wollten, einem ungeliebten Manne an den Altar 
zu ſolgen 


Das war eine Sünde, größer denn alle Sünden an 
ihrem Menſchentum! 


Ein ſtummes. tränenloſes Schluchzen ſchüttelte den jun⸗ f 


gen Körper 
Gab es denn kein Erbarmen, kein Entrinnen aus der 
grenzenlosen Not ihres gemarterten Herzens? — — — 


XVII. 


Leiſen Schrittes ſchlichen die Tage dahin. 

Die Seuche im Dorfe wütete mit unverminderter Kraft. 

Walter kam kaum aus den Kleidern, vom frühen Mor⸗ 
gen bis zum ſpäten Abend war er bei ſeinen Heinen Kran⸗ 
fen unterwegs, tröſtend und helfend in unermüdlicher Ge⸗ 
duld und Güte 

In wenigen Tagen ſtand die Hochzeit Eva⸗Marias mit 
Senden bevor, zu der man ſich im ganzen Schloſſe bereits 
mit fieberhaftem Eifer rüſtete 

Eine Schar von Handwerkern arbeitete in den Geſell⸗ 
chaftsräumen des Parterres, Maler und Tapezierer, um 
Kr die von Senden im prunkvollſten Stile gewünſchte Ber» 
mäbhlungsfeier umfaſſende Vorbereitungen zu treffen. 

Ein großer allgemeiner Polterabend war als Einlei⸗ 
tung des auf zwei Tage berechneten Feſtes für den Montag 
der kommenden Woche angeſetzt worden mit Feuerwerk und 
Ball, der den geſamten Landadel der Umgegend in Schloß 
Sellin vereinigen ſollte, für den nachfolgenden Vormittag 
war dann die kirchliche Trauung in der Mehlaugker Haupt⸗ 
kirche angelegt und ein Frühſtück im „Schwarzen Adler“ 


beſtellt worden, nach deſſen Beendigung das junge Paar 


unverzüglich die Hochzeitsreiſe antreten wollte 
Faſt täglich trafen aus Berlin Pakete mit Stoffen und 
Dekorationsgegenſtänden ein, der große Raſenplatz vor der 


Schloßterraſſe wurde aufs ſorgfältigſte geſchoren und pla⸗ 


niert, der Springbrunnen erhielt eine neue Sandſtein⸗ 
einfaſſung und das geſamte Wegenetz eine friſche Kies⸗ 
ſchüttung. 

Ein Königsberger Feuerwerker baute in das Profil des 
Parkes ein hohes Lattengerüſt und umzog auch das Spring 


brunnenrondell und die Gebüſchpartien des Vorplatzes mit 
geheimnisvollen Drahtſchlingen und Holzleiſten.— — — 
Walter ging an dieſem bunten Leben und Treiben ab⸗ 


ſichtlich mit geſchloſſenen Augen vorüber. 


Angeſichts der täglich wachſenden Not im Dorfe war er 
allmählich ganz von ſelbſt dazu gekommen, auch noch über 
Eva⸗Marias Hochzeit hinaus in Sellin zu verbleiben und 


5 ir die Tage der eigentlichen Hochzeit ſeinen Wohnſitz nach 


uppendorf zu verlegen. i 

Die Baronin ſah er in dieſen Tagen nur ſelten bei 
elegentlichen kurzen Beſuchen, die er auf ihren eigenen 

unſch mit Rückſicht auf ſeine Praxis im Dorſe zudem noch 
auf ein Mindeſtmaß abkürzen mußte, und der Baron war 
für ihn nach wie vor überhaupt völlig unſichtbar 

Die Trennung zwiſchen dem Reiche des Schloßherrn und 


dem Frauenflügei war ſeit Eva⸗Marias Verlobung ſchärfer 


ausgeſprochen denn je, obwohl ſich der Baron jetzt wieder 
dauernd in Sellin aufhielt und ſeine früheren täglichen 


Fahrten nach Schloß Senden oder Mehlaugken bedeutend 


eingeſchränkt hatte 

Zwiſchen ihm und ſeinem zukünftigen Schwiegerſohn 
war in letzter Zeit eine merkliche Erkältung eingetreten, da 
ſich dieſer allen Drängens ungeachtet noch immer nicht zur 
Hergabe einer größeren Barſumme herbeigelaſſen hatte. 

Senden verſchanzte ſich ſtets wieder dahinter, daß er erſt 
die Abrechnung ſeines Bankiers über ſeinen derzeitigen Ver⸗ 
mögensſtand abwarten müſſe, ehe er irgend etwas Ent⸗ 
ſcheidendes veranlaſſen könne; in Wirklichkeit betrieb er 
insgeheim durch Roſenbaum den Erwerb der aul Sellin 


laſtenden Hypotheken und unternahm durch Vermtttlung 
eines a Freundes bei der Regierung in Königs» 
berg vorbereitende Schritte, um für einen männlichen Leis 
— Sellin in ein Sendenſches Majorat umwandeln zu 
aſſen — 

Von den Richters hatte Baron Korff ſeit dem letzten 
Aderlaß von tauſend Mark nichts mehr gehört; anſcheinend 
mußten ſich die 1 des jüngeren Richters wieder 
fo, weit gebefjert haben daß er den Fälligteitstermin des 


Schon begann ſich der wie alle Spielernaturen ſtark fata⸗ 
liſtiſch veranlagte Korff in der Sicherheit zu wiegen, daß er 
18 mit feiner Wechſelverbindlichkeit über Eva⸗Marias 
tandesamtliche Trauung, zu welchem Termin ihm Senden 
notariell die Barzahlung von hunderttauſend Mark zuge⸗ 
ſichert hatte, unentdeckt hinausretten würde, als ihm eines 
Nachmittags ein Geſchäftskuvert mit dem irmenaufdruck 
einer Königsberger Firma aus der Poſttaſche entgegeniiel. 

Mit einem flüchtigen Blick überflog er die erſten Zeilen 
der eine Futterlieferung behandelnden Korreſpondenz und 
war eben im wear das Schreiben zu den 15 den In⸗ 
peftor beſtimmten Eingängen zu legen, da feſſelte plötzlich 

er Eingangspaſſus der zweiten Seite ſeine Aufmerkſamkeit. 

Unwilltürlich faltete er das Blatt auseinander, um es 
100 nächſten Moment mit zitternder Hand wieder ſinken zu 
aſſen. 

Dann las er mit halblauter Stimme, als müſſe er ſich 
jedes Wort einzeln einprägen, noch einmal über die ver⸗ 
hängnisvollen Schlußſätze hinweg. 

„Gleichzeitig geſtatten wir uns die ergebene Mitteilung, 
daß wir von unſerem Geſchäftsfreunde Richter in Königs⸗ 
berg einen Wechſel von fünſzigtauſend Mark, lautend über 
die Namen des Herrn Baron ſelbſt und des Herrn Baron. 
von Senden, in Zahlung erhalten 5 Wir werden uns 
erlauben, das Akzept am 14. Auguſt zur Einlöſung zu prä⸗ 
ſentieren!“ 

Wohl eine Viertelſtunde lang ſaß der Baron nach der 
Lektüre dieſes Briefes in tiefes Sinnen verſunken. 

So hatte Richter alſo, aller Verſprechungen und ſchrift⸗ 
dene Berpiigtungen ungeachtet, den Wechſel doch weiters 
gegeben! 

Der Angſtſchweiß brach dem Baron plötzlich aus allen 
Gliedern. 


Das Zimmer begann ſich um ihn im Kreiſe zu drehen, es 
legte ſich wie ein blutiger Dunſt vor ſeine Augen. 

Dann ſprang er unvermittelt auf und rannte planlos in 
dem weiten Raum umher, wie ein Verzweifelter in alle 
Winkel ſpähend, als müſſe dort irgend etwas verborgen 
ſein, das er nur zu ergreifen, herauszureißen hätte, um ſich 
und ſeine Ehre, ſeine ganze Exiſtenz zu retten. 

Erſt nach und nach ebbte die furchtbare Nervenerregung 
in ihm ab, und das ruhigere Denken gewann langſam die 
Oberhand. 

Er ließ ſich wieder an ſeinem Schreibtiſch nieder und 
— die ganze Sachlage noch einmal von Anfang bis Ende 

urch. 

‚Am Montag der nächſten Woche begannen die Ver⸗ 
mählungsfeierlichteiten; heute ſchrieb man Mittwoch, Sen⸗ 
den befand ſich gegenwärtig in Ausſtattungsangelegenhei⸗ 
ten noch in Berlin und wurde erſt für den nächſten Abend 
zurückerwartet. 

a die Möglichkeit einer Entdeckung der Fälſchung 
blieb alſo nur die kurze Spanne vom Freitag morgen bis 
zun Geſchäftsſchluß am Sonnabend abend; ein Zeitraum, 

ezüglich deſſen es abſolut unwahrſcheinlich erſchien, daß der 
mit den Hochzeitsvorbereitungen vollauf beſchäftigte Baron 
mit einer immerhin untergeordneten Produktenfirma in 
Berührung kommen jollte. 

Am Dienstag mittag jollte die Zahlung der Hundert⸗ 
taujend-Mart-Rate erjolgen, am Abend ging Senden auf 
die G geschäfte für deren Verlauf er ſich jede Beläſtigung 
durch geſchäftliche Angelegenheiten verbeten hatte. 

Je länger und eindringlicher der Baron dieſe ganzen 
Verhältniſſe durchdachte, um ſo gegenſtandsloſer dünkten 
ihm ſeine anfänglichen Befürchtungen, jo daß er schließlich 
beſchloß, ſich durch einen Beſuch der Abromeitſchen Wein 
ſtube für die ausgeſtandene Angſt zu entſchädigen. 

In dem gemütlichen Hinterzimmer fand er bereits eine 
luſtige Geſellſchaft verſammelt, die ihn mit Hallo als zus 
künfligen Grokvater begrüßte, 
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Eine wilde Lebensiun vrandete nach den Aufregungen 
der letzten Stunden auf einmal in dem gehetzten Manne 
empor. 


Er holte ſich * eine Ananas aus dem Abromeitjche 
Laden und braute unter Aſſiſtenz des Herrn Abromeit eine 
endloſe Bowle. 

Sehr bald verſchwanden die Knobelbecher, mit denen 
man bisher einer harmloſen „Luſtigen Sieben“ gefrönt 
hatte, von dem klebrigen Tiſch, um den leichtſinnigen Kar⸗ 
ten a zu machen. 

ls Korff gegen zwei Uhr nachts endlich wieder ſeinen 

Wagen beſtieg, hatte er bre geſamtes Bargeld und weitere 

wölfhundert Mark an reſſentin und zwei andere Guts⸗ 
eſitzer der Nachbarſchaft verloren. — — — 


XVIII. 
Vor der Terraſſe von Schloß Sellin hielt das Sendenſche 
Auto. 


Der Baron war tags zuvor aus Berlin nach Ostpreußen 
heimgekehrt und hatte noch am jelben Abend anfragen tals 
fein ob dem gnädigen Fräulein für den nächſten Vormittag 
ein Beſuch genehm ſein würde. £ 

Punkt zwölf Uhr war er dann auf die bejahende Zuſage 
des Schwiegervaters hin vor dem Portal von Sellin vorge⸗ 
ahren und ſaß nun ſchon ſeit einer halben Stunde mit Eva⸗ 

aria und Fräulein Ladendorff, die ihnen als Gardedame 
beigegeben worden war, im blauen Salon des Parterres. 

Die Unterhaltung ſchleppte ſich mühſam dahin und 
wurde faſt ausſchließlich von Fräulein Ladendorff geführt, 
die abſichtlich, um Eva⸗Maria über die Qual dieſes erſten 
Zuſammenſeins hinwegzuhelfen, wie ein Waſſerfall über 
die Ziele der modernen Frauenbewegung ſprach und den 
Baron kaum zu Worte kommen ließ. 8 

Erſt dem Eintritt des Hausherrn gelang es, den plät⸗ 
jhernden Redeſtrom der würdigen Dame einigermaßen 
einzudämmen und eine mehr allgemeine Konverſation zu 
zeitigen; man verbreitete ſich jetzt über die bevorſtehenden 
Hochzeitsfeierlichkeiten, die Perſönlichteit des Geiſtlichen, 
das Thema der Traurede und die Wahl der Route für die 
Hochzeitsreiſe. 

Eva⸗Maria ſaß während dieſer ganzen Verhandlungen. 
als ob ſie von ihnen gar nicht berührt würde, ſtumm bei⸗ 
ſeite. 


Es war ihr ja ſo gleichgültig, wie ſich ihr Leben ge⸗ 
ſtaltete, nachdem fie Walter verloren hatte, ob fie nach Nor⸗ 
derney oder dem Salzkammergut gingen, ob ſie im Eſpla⸗ 
nade oder in irgendeinem anderen Berliner Hotel abſteigen 
würden. 

Auch als ſich der Bräutigam endlich empfahl, vermochte 
fie ſich nicht aus ihrer Apathie herauszureißen; mit der 
Ergebenheit eines Opferlammstages reichte ſie ihm beim 
Abschied den Mund und empfing unter leiſem Erſchauern 
einen froſtigen Kuß. N 


Eine Aufforderung, zum Diner zu bleiben, hatte Senden 
gleich von vornherein abgelehnt; ihm war jedes gehn 
treffen mit der Baronin peinlich, und er fürchtete, bei einer 
allgemeinen Familientaſel einem ſolchen nicht aus dem 
Wege gehen zu können. 

Dagegen nahm er eine Einladung zum Frühſtück in 
Korffs Arbeitszimmer gern an und beihtigte mit dem 
Schwiegervater alsdann auf einem längeren Rundgang die 
in Schloß und Park für die Hochzeit getroffenen Vor⸗ 
bereitungen. 

Allenthalben wurde ſchon die letzte Hand an die Her⸗ 
richtung der Feſträume gelegt. 

Aus den Sendenſchen Gewächshäuſern waren ganze Wa⸗ 
genladungen von exotiſchen Blumen, Orchideen und Blatt⸗ 
pflanzen herübergebracht worden, mit denen ein Königs⸗ 
berger Kunſtgärtner die Flucht der Geſellſchaftsräume wir⸗ 
kungsvoll dekorierte. 

Auf dem Vorplatz der Terxaſſe arbeitete man emſig an 
der Erbauung eines großen Zeltes, in dem am Tage des 
Polterabends für die Feſtteilnehmer ein großes Erfri⸗ 
ſchungsbüfett aufgeſchlagen werden ſollte. 

Die oberen Frontfenſter des alten Schloſſes wurden be⸗ 
reits mit Tannengirlanden umzogen, während für die Fen⸗ 


er des Parterres und des erſten Stoawertes eine Aus⸗ 
mückung mit den farbenprächtigen orientaliſchen Tep⸗ 
pichen geplant war, die der Baron von ſeiner letzten Reiſe 
aus Aegypten mitgebracht hatte. 

Senden, dem ein beträchtliches Kunſtverſtändnis nicht 
abgeſprochen werden konnte, ging bei ſeiner Reviſion mit 
größter Genauigkeit ze Werke und hatte überall noch Ab⸗ 
änderungen und Verbeſſerungen anzuordnen, ſo daß es faſt 
drei Uhr geworden war, als er ſich endlich von Korff ver⸗ 
abſchiedete. 

Er hatte in jüngſter Zeit auf die Pflege ſeines äußeren 
Menſchen noch mehr Sorgfalt als gewöhnlich verwendet; 
unter den ſtarken Strapazen der ſtändigen Reiſen war ſeine 
Figur während der letzten Monate ſchlanker und elaſtiſcher 
geworden; er hielt ſich jetzt abſichtlich ſehr gerade und ſtraff 
und kleidete ſich mit einer raffinierten Eleganz 

Freilich vermochte er durch all dieſe kleinen Mittel nur 
im erſten Moment über ſein wahres Alter zu täuſchen, und 
er wirkte gerade mit ſeiner verlogenen Jugendlichkeit auf 
Eva-Maria feines Empfinden im höchſten Maße abſtoßend. 
Senden hatte ſich für die fünfte Stunde des Nachmittags 
bei seinem Rechtsbeiſtand, dem Juſtizrat Schröder in 
Mehlaugken, zu einer Konferenz angemeldet, in der die les 
ten notariellen Abmachungen über die hypothekariſchen Er⸗ 
werbungen und die geplante Barabfindung des Barons von 
Korff getroffen werden Jollten. 

Die Verhandlungen der beiden Herren waren dank der 
umſichtigen Vorbereitungen des erfahrenen Juriſten be⸗ 
reits nach einer halben Stunde beendet, ſo daß Senden be⸗ 
ſchloß, den Reſt des Tages noch zu einem Beſuch bei Holz⸗ 
mann zu benützen. 

Auch hier kam man zu einer ebenſo ſchnellen Erledigung 
der geſchäftlichen Angelegenheiten wie zuvor im Büro des 
Juſtizrates. 

Es wurde vereinbart, daß die ganzen auf Sellin laſten⸗ 
den Hypotheken im Laufe der nächſten vier Wochen durch 
Holzmanns Vermittlung für den Preis von ſiebenhundert⸗ 
F Mark in Sendens Beſitz übergehen 
ollten; der Baron übergab Holzmann ſämtliche einſchlägi⸗ 


gen Schriftſtücke und wollte ſich gerade zum Gehen wenden, 
als ihn Holzmann noch um einen Augenblick Gehör bat. 
„Verzeihen Sie, Herr Baron,“ ſagte er, „daß ich Sie 
vielleicht aufhalte, aber ich möchte mir nur eine kurze ge⸗ 
ſchäftliche Frage erlauben!“ 

Mit einer höflichen Bewegung trat Senden wieder ins 
Zimmer zurück und ſtellte ſeinen ſpiegelnden Zylinder neben 
ſich auf den Mitteltiſch. 2 
„Bitte ſehr! Womit kann ich Ihnen dienen?“ 

olzmann ſpielte unſchlüſſig mit einem ſilbernen Blei⸗ 


„Ich weiß nicht,“ ſagte er dann in etwas unſicherem 
Ton, „ob ich mich da nicht in eine Privatangelegenheit des 
errn Barons eindränge — —?“ 
Ueberraſcht ſah Senden empor. 
„Ich verjtehe Sie nicht. Herr Holzmann! Wollen Sie 
ſich nicht deutlicher erklären?“ 8 
„Nun denn,“ Net ihm diejer ins Wort, „es handelt ſich 
um ein Wechſelgeſchäft, zu dem ich Ihnen, da ich ja momen⸗ 
tan Ihre geſamten geſchäſtlichen Angelegenheiten zu regu⸗ 
lieren die Ehre habe, gleichfalls meine Vermittlung anbie⸗ 
ten möchte!“ 
„Um ein Wechſelgeſchäft?“ verſetzte der Baron erſtaunt. 
„Sollte da nicht von Ihrer Seite ein Irrtum vorliegen, 
lieber Holzmann? Mir iſt von einem auf meinen Namen 
lautenden Wechſel nichts bekannt. Wie Sie wiſſen, ſind Sie 
der Einzige, mit dem ich arbeite und durch den ich meine 
Verbindlichkeiten reguliere. Sie haben mich bisher ſtets 
ausgezeichnet bedient, ſo daß ich keine Veranlaſſung habe, 
= in irgendeiner geſchäftlichen Angelegenheit zu übers 
gehen“ 
„Ich danke Ihnen für dieſe Anerkennung, Herr Baron!“ 
gab Holzmann erleichtert zurück „Ich geſtehe gern, daß ich 
einigermaßen überraſcht war, als ich geſtern abend zufällig 
von einem Königsberger Bekannten erfuhr, daß ſich in ſei⸗ 
nen Händen ein auf Sie gezogenes Akzept befände! Ich 
glaube, er ſprach von fünfzigtauſend Mark!“ 
„Fünfzigtauſend Mark?“ wiederholte Senden. „Die 
Sache wird mir immer rätſelhafter!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Sowjel-Ruſſiſches 
Gefängnis, weil nichts zu Trinken da war. 

Zwei Hilfsdirektoren des Moskauer „Volksparks für Kultur 
und Erholung“ ſind ins Gefängnis gewandert, weil ſie es ver⸗ 
abſäumt hatten, an dem heißen Eröffnungstage der diesjährigen 
Saiſon die nötige Menge an Mineralwaſſer und anderen alkohol⸗ 
freien Getränken bereit zu halten. Die Volkspark⸗Beſucher, die 
nach einem Trunk lechzten, fanden die Verkaufsbuden geſchloſſen. 

Die Direktoren verſichern, daß ſie die Getränke ſchon mehrere 
Wochen vor der Eröffnung beſtellt hatten, ſie aber wegen Waren⸗ 
mangels nicht bekommen konnten. 

* 
Telegramm⸗Verkehr wird eingeſchränkt. 

Während in allen anderen Staaten die Poſtverwaltungen 
ihr Möglichſtes tun, um das Publikum zum verſtärkten Gebrauch 
ihrer Einrichtungen zu veranlaſſen, hat das ſowjetruſſiſche Volks⸗ 
tommiſſariat für Poſt und Telegraphie eine Verordnung er⸗ 
laſſen, daß wegen Auftragsüberhäufung Inlandstelegramme von 
mehr als 25 Worten von Privatperſonen nicht mehr angenom⸗ 
men werden dürfen. Staatliche und genoſſenſchaftliche Unterneh⸗ 
mungen dürfen nicht mehr als 200 Worte „gewöhnlich“, 100 
Worte „dringend“ und 25 Worte „Blitz“ ſchicken, wobei übrigens 
Blitztelegramme in Sowjet⸗Rußland längere Zeit brauchen als 
bei uns gewöhnliche Depeſchen. Telegramme der Regierung und 
der Kommuniſtiſchen Partei unterliegen keinen Beſchränkungen. 
Ferner wurden die Poſt⸗ und Telegrammgebühren durchweg um 
50 Prozent erhöht. Das Porto für einen Inlandsbrief beträgt 
jetzt 25 Kopeken, das ſind 68 Groſchen. 


Opfer und Rechte des deulſchen 
Bauerntums 


Paderborn. Auf der Generalverſammlung der Weſtfäliſchen 
Bauernvereine hielt Reichsernährungsminiſter Dr. h. c. Schiele 
eine große Rede, in der er zu der Lage der bäuerlichen Wirt⸗ 
ſchaft u. a. ausführte: 

„Mit der Notverordnung vom 6. Juni fordert die Reichs⸗ 
zegierung vom deutſchen Volk eine letzte und äußerſte Anſtren⸗ 
gung, um durch Opfer von bisher nicht gekanntem Ausmaße 
Leben und Freiheit unſeres Volkes zu ſichern. Politiſche Ent⸗ 
ſcheidungen von größter Tragweite reiſen heran: die unerhör⸗ 
ten Opfer und Laſten geben uns den Rechtsanſpruch, daß unſere 
Entſcheidungen und Anſtrengungen gebührend gewertet werden 
und zu einer völligen Umgeſtaltung, insbeſondere in der Re⸗ 
parationsfrage, führen. Alle Schichten unſeres Volkes ſind von 
der harten Fauſt der Not gepackt, und ſo auch unſer deutſches 
Bauerntum. Der Kampf um die zielklare Fortführung einer 
geſunden und organiſchen Agrarpolitik iſt immer ſchwieriger ge⸗ 
worden. Die ſchwere Not und die Verzweiflung in weite⸗ 
ſten Schichten trüben den Blick für das Ganze, erſticken auch das 
Verſtändnis für die Notwendigkeiten einer Politik, die nur dem 
wirklichen Aufbau dient. 

Das deutſche Bauerntum tritt zum Endkampf an um ſein 
Recht und ſein Leben. Aus den rieſigen Leiſtungen, die die 
deutſchen deutſchen Landwirte trotz alker Not aus eigener Kraft 
erbracht haben, folgt der moraliſche Rechtsanſpruch darauf, daß 
jetzt endlich die Wendung im Geſchick des Leutſchen Bauern her⸗ 
beigeführt wird und die Lücken der agrarpolitiſchen Maßnahmen 
geſchloſſen und die Vorausſetzungen für ein Fortbeſtehen im 
Volksganzen geſchaffen werden. 


Deutſchlands größter Lebenstretier 
geſtorben 


In Cuxhaven ſtarb der weit über die Grenze Deutſch⸗ 
lands bekannte frühere Leuchtturmwächter Claus Heinrich 
Ringhoff im Alter von 85 Jahren. Ringhoff war bekannt 
durch ſeine heldenmütigen Rettungstaten, die er als Vor⸗ 
mann des Rettungsbootes „Kaſper“ während ſeiner 40⸗ 
jährigen Dienſtzeit auf einem Elbfeuerſchiff vollbrachte. 
Nicht weniger als 120 Menſchen aller Nationen hat er aus 
ſchwerſter Seenot gerettet und damit einen edlen Rekord 
erzielt. Die ſilberne und goldene Rettungsmedaille ſchmück⸗ 
ten die Bruſt dieſes braven Mannes. 
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Die Vorbereitungen des „Nautilus“. 

Nach den neueſten Projekten ſoll das Luftſchiff „Graf Zeppe⸗ 
lin“ etwa am 20. Juli in Leningrad eintreffen und nach kurzem 
Aufenthalt zum Nordpol weiter fliegen. Als Flugweg iſt die 
Strecke Leningrad Archangelſk—Sewernaja—Sejmlja—Franz⸗ 
Joſeph⸗Archipel Arktis vorgeſehen und als Rückweg die Strecke 
über Nowaja⸗Sejmlja direkt nach Berlin. Die Gejamtleitung 
des Fluges hat Dr. Eckener, die wiſſenſchaftliche Profeſſor 
Samojlowitſch. Ferner werden noch weitere fünfzehn Wiſſen⸗ 
ſchaftler mitfliegen. 

Die Stelle, an der das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ das 
U-Boot „Nautilus“, deſſen Startbereitſchaft ſoeben von Sir 
Hubert Wilkins in Neuyork angeordnet worden iſt, treffen wird, 
kann noch nicht genau beſtimmt werden. Dieſe Ortsbeſtimmung 
ſowie überhaupt der Erfolg der Expedition iſt nicht zuletzt von 
rein meteorologiſchen Verhältniſſen abhängig. Sollte das Luft⸗ 
ſchiff „Graf Zeppelin“ dauernd im Nebel fliegen, jo würden 
photographiſche Aufnahmen unmöglich ſein. Das würde die Auf⸗ 
gabe der Expedition, aerophotogrammetriſche Aufnahmen anzu⸗ 
fertigen, gaerologiſche Beobachtungen anzuſtellen und geographiſche 
Feſtſtellung im Polarbecken zu treffen, bedeutend, ja ſogar bis 
zur Unerfüllbarkeit erſchweren. 


400-Tonnen-Kohlenheber geſunken 


Hamburg. Im Hafen iſt heute der Kohlenheber J, ein Fahr⸗ 
zeug im Gewicht von etwa 400 Tonnen, aus bisher noch nicht ge⸗ 
klärter Urſache umgeſtürzt und ſchlug mit ſeinem Oberteil auf 
den Hanſa⸗Dampfer „Lauterfels“, der ziemlich ſtark beſchädigt 
wurde. Der Wärter des Sebers konnte ſich durch Abſpringen 
retten. 

Es handelt ſich bei dem gekenterten Kohlenheber um ein 
Fahrzeug, das auf einem breiten Ponton hochragende Kräne mit 
Greifern hat, mit welchen die Kohlen aus den Hafenſchutten en 
die Dampfer übergeladen werden. In den heutigen Morgen⸗ 
ſtunden bemerkte der Wärter, wie ſich das Schiff ſtark zur Seite 
neigt. Es gelang ihm im letzten Augenblick, in das am Heck 
liegende Beiboot zu ſpringen, während der Heber immer mehr 
Uebergewicht erhielt und plötzlich mit donnerndem Getöſe auf 


die „Lauterfels“ auſſchlug, wo er die Reling und einige Platten 


durchſchlug. Der Heber, deſſen untere Hälfte zum Teil auf Grund 
liegt, verſperrt einen Teil des Hanſahafens. 

Wie ich ſoeben erfahre, hat der gekenterte Kohlenheber noch 
einen Kohlenkahn, der neben ihm lag, unter Waſſer gedrückt und 
zum Sinken gebracht. 


Sudelendeutſche Turner 

Der Deutſche Turnverband kann ſeit ſeiner im Jahre 1919 
erfolgten Gründung auf eine erfreuliche Entwicklung zurück⸗ 
blicken. Die Zahl der ihm angeſchloſſenen Vereine ſtieg von 623 
auf 1016 [Ende März 1930), diejenige der ſtimmenden Mitglie⸗ 
der lüber 17 Jahre) von 62 126 auf 107 520, die Zahl der Ju⸗ 
gendturner und ⸗turnerinnen (14—17 Jahre) von 7854 auf 
12 527 und die Anzahl der ſchulpflichtigen Kinder von 15 730 auf 
37 283. Mit ſeinen 157 330 Mitgliedern iſt der Deutſche Turn⸗ 
verband nicht nur die größte, ſondern vor allem auch die ge⸗ 
ſchloſſenſte Körperſchaft der Sudetendeutſchen. 


Euglifches U-Boot verloren 

In den chineſiſchen Gewäſſern vor Weihaiwei war das enge 
liſche Unterſeeboot „Poſeidon“ von einem ghineſiſchen Küſten⸗ 
dampfer gerammt worden und geſunken. Es beſtand noch Klopf⸗ 
zeichenverbindung mit achtzehn in dem geſunkenen U-Boot ein⸗ 
geſchloſſenen Matroſen. Die Verſuche, das Boot zu heben und 
die Verunglückten zu retten, ſind aber geſcheitert, und die Tau⸗ 
cher bekommen jetzt auf ihre Klopfzeichen keine Antwort mehr. 
jo daß die Beſatzung des U-Boots als verloren angeſehen wer⸗ 
den muß. 


Die Ausfuhr von Jucker nach Enigand 

Die Ausfuhr von nicht raffiniertem Zucker nach Eng⸗ 
land erreichte in den erſten vier Monaten d. Js. einen Wert 
von 328 430 Pfund Sterling. Im Vergleich zu demſelben 
Zeitraum zum Jahre 1930 iſt der Export ganz bedeutend 
geſtiegen. Im Laufe des Monats April lieferte Polen auf den 
engliſchen Markt nicht raffinierten Zucker im Betrage von 
122 807 Pfund Sterling. Im Vergleich zum Monat April 


1930 und 1929 ijt die Ausfuhr um das dreifache gejtiegen. 


